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Der traurigste Tag des Christentums
DieKarfreitags-Liturgie inMariastein ist einHöhepunkt des Kirchenjahres in der Region Basel. Eine theologische Reportage.

Delphine Conzelmann

Es ist einer der ersten warmen Früh-
lingstage. Alles andere als Karfreitags-
stimmungherrscht aufdemKirchplatz
des Benediktinerklosters Mariastein.
Freundebegrüssen sich innig, Familien
sindmitKindundKegel angereist, und
viele geniessen an diesemNachmittag
die Sonne mit einer Glace oder einem
kühlen Bier in der Hand. Es lässt sich
gar nicht genau sagen,wer sich hier al-
leindes schönenWetterswegeneinge-
funden hat und wer schon bald die
Klosterkirche betreten wird, um den
traurigsten Tag des Christentums zu
begehen. Auch Kirchgänger mit Wan-
derschuhenundRucksack,diemander
erstenGruppe zugeordnet hätte, bege-
ben sich nach und nach in die Kirche.

Das Kloster Mariastein lockt jähr-
lich um die 250000 Besuchende an.
Nicht alle verstehen ihre Pilgerfahrt
strikt religiös. Viele schätzen Maria-
stein auch seiner bewegten Geschich-
te, seiner schönen Natur wegen oder
einfachals entspanntenAusflugsort. So
ist es auch heute, an Karfreitag. Nur
stehtheutedas lebhafteTreibenvorder
Kircheder liturgischenFeier inderKir-
che diametral entgegen.

So,wiemansichGott
nichtvorstellenwill
Karfreitag ist derketzerischsteFeiertag
des Christentums. Das ist provokant,
aber auch richtig so: Denn Karfreitag
will undmuss provozieren. Das ketze-
rische Element des Tages liegt in einer
Aussage, die man eher Nietzsche als
derKirche zuschreibenwürde:Gott ist
tot.Nicht nur das, erwurde erniedrigt,
gefoltert und brutal hingerichtet. Er
hängt am Kreuz ganz so, wie man sich
Gott ebennicht vorstellenwill, nämlich
ausgeliefert undmachtlos.Was soll das
für ein Erlöser sein, der sich, ohne sich
zurWehr zu setzen, ermorden lässt?

Die Geschichte von Karfreitag ist,
wennman sie für einmal nicht vonOs-
tern her liest, ein Zeugnis imperialer
Gewalt. Im antikenRomwurden nicht
nur JesusvonNazareth, sondernunzäh-
lige Juden, Sklaven und unliebsame
Aufständischeauf brutalsteWeisehin-
gerichtet.DasKreuzwarZeicheneines
langsamenundmöglichst schmerzvol-
len Todes. Es sollte vor allem eines:
Angst und Schrecken verbreiten.

Heute hat dasKreuz vieles von sei-
ner erschütternden Wirkung einge-
büsst. Es ist dekorativ geworden. Die
DarstellungendesLeidenswegsChris-
ti sind in Kirchen so allgegenwärtig,
dass der Skandal, den sie darstellen,
nur noch mit Schulterzucken ent-
gegengenommen wird. Dass da von
einem Jesus berichtet wird, der ver-
spottet, angespuckt undausgepeitscht
wurde, schockiert 2000 Jahre später
nur nochwenige.

EinewörtlicheAuseinander-
setzungmitdemTod
AuchandiesemFreitag fällt es schwer,
in der Karfreitagsliturgie nicht einfach
eine traditionelle Vorbereitung für das
Osterfest, sondern eine eigene, den
SchreckendesTodesganzanerkennen-
de Botschaft zu lesen. «Ich danke dir
vonHerzen, o Jesu liebster Freund, für
deinesTodesSchmerzen,dadu’s soge-
meint», heisst es im Lied, das hier in
der Klosterkirche zur Passionserzäh-
lung gesungenwird. Über keinen Tod,
vondemmannichtbereitswüsste, dass
er in einer Auferstehung überwunden
wird,würdemangutenGewissens sol-
cheWorte verlieren.

Dabei ist es Sinn und Zweck von Kar-
freitag, sich indieTrauerndenamFus-
sedesKreuzes zuversetzen, also indie,
die eben noch nicht wussten, dass Os-
tern bald folgen wird. Aus der Erinne-
rung an den einen Tod von Jesus von
Nazareth rufen auch die unzähligen
Opfer von politischen Hinrichtungen
undkriegerischerGewalt.Auch sie, auf
derenTodkeinOsterfest folgt,müssen
erinnert werden.

DazuermahnteAbtPeter vonSury,
Vorsteher des Klosters Mariastein, an

diesem Karfreitag. «Für den Triumph
des Bösen reicht es, wenn die Guten
nichts tun». Diesen Satz des Philoso-
phenEdmundBurke, zuletzt eindring-
lich zitiert vom russischen Oppositio-
nellen Alexei Nawalny, hatte der Abt
seiner Predigt zugrunde gelegt.

Was istOhnmacht,
wasUntätigkeit?
DennKarfreitag, so sagt er, ist einTag,
an dem sich der Triumph des Bösen
deutlich zeigt.Besonders indenSchick-

salen derer, die täglich von gewaltsa-
men Regimes gefoltert und hingerich-
tet werden.

Dabei, gibt Abt Peter zu bedenken,
sei es nicht immer die Untätigkeit der
Guten, die den Sieg des Bösen ermögli-
che. Manchmal sei es ganz einfach ihre
Ohnmacht.Damitsprichterauchdenen
ausdemHerzen,diekaummehrwissen,
wie sie Schreckensnachrichten aus
KriegsgebietenundDiktaturenverarbei-
tensollen,wiemit täglichenBildernvon
Gewaltexzessenumzugehen ist.

Zwischen Ohnmacht und Untätigkeit
lässt sich freilichnicht immersoeinfach
unterscheiden.Das ist eineunangeneh-
me und unumgehbare Beobachtung,
vor alleman einemTagwieKarfreitag,
der die Schuldfrage schon seit seinen
Anfängen aufwirft. Die Frage nach der
Schuld am Tod Christi hat mitunter zu
einer jahrtausendelangen Geschichte
des christlichen Anti-Judaismus beige-
tragen: Die Juden hätten Jesus ermor-
det, lautete langedie simpleErklärung.
Das ist so simpel, wie es falsch ist.

«FürdenTriumph
desBösen reicht
es,wenndie
Gutennichts tun.»

Edmund Burke
Philosoph

«Gebtnicht auf,
andieHoffnung
zuglauben!»

Abt Peter von Sury
Vorsteher KlosterMariastein

Der Klostervorsteher vonMariastein, Abt Peter von Sury, richtet anlässlich der Karfreitagsliturgie eine Predigt an die zahlreich versammelte Gemeinschaft. Bild: Roland Schmid

Ein Mönch aus der Gemeinschaft während der Bibellesung. Bild: Roland Schmid
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Von hellen Osterfeuern und nächtlicher Wache
Osternacht Heute Samstag ist die
«Nacht der Nächte». Die Osternacht
vonKarsamstagaufOstersonntagwird
bereits seit der Antike imChristentum
als Gedenkanlass begangen und feiert
–mit langerWacheundbetontemWar-
ten – den Durchgang vom Tod ins Le-
ben. Schliesslichwares indieserNacht,
als Christus auferstand.

Die Nacht auf Ostern wird in der
ganzen Region Baselmit diversen Fei-
ernbegangen.Einederprächtigsten ist
der Osternachtsgottesdienst im
BaslerMünsterderevangelisch-refor-
mierten Kirche Basel-Stadt. Der Got-
tesdienst findet jährlich zu Ostern im
Münster statt und beginnt in der Dun-
kelheit deshistorischenGemäuers.An-
schliessendwirdwörtlichemporgestie-
gen, bis zumHochchorderKirche, und

dabei gemeinsam die Osterkerze ent-
zündet. Der diesjährige Osternachts-
gottesdienst imMünster startet um 22
Uhr unter der Leitung von Münster-
pfarrer Lukas Kundert.

Wie imBaslerMünster sind inprak-
tischallenKirchgemeindenderRegion
Osternachtsfeiernangesetzt, unabhän-
gig der Konfession. Die Teilnahme an
den Gottesdiensten steht allen Perso-
nenoffen.Etwas früher als imMünster
ist amSamstagzumBeispieldiechrist-
katholische Kirche Basel-Stadt
dran:Um19.45UhrwirdvorderPredi-
gerkirche beim Universitätsspital ein
Osterfeuer entzündet, um20Uhr geht
es zumNachtgottesdienst.

Tags darauf, amOstersonntag, fin-
den dann die Ostergottesdienste statt.
Das Licht, heisst es, soll schliesslich

nach der Kreuzigung und der Grable-
gungmitderAuferstehungChristiwie-
der auf dieWelt gelangt sein. Die Got-
tesdienste starten jeweils amMorgen;
mitbekommen wird man sie auch als
Langschläfer wegen des feierlichen
Glockengeläuts zuOstern.

DerSonntagmorgengehört
derFeierdesLichts
Wermusikalischauf seineKostenkom-
men will, pilgere zum Festgottes-
dienst im Kloster Mariastein (siehe
Beitrag links).Um9Uhrfindetdort der
Festgottesdienst mit einer Messe und
SonatevonWolfgangAmadeusMozart
sowie einem Offertorium von Johann
Ernst Eberlin statt. Um 11 Uhr wird
danndiePilgermesseabgehalten.Auch
im Dom von Arlesheim findet um

11.15Uhr einklangvollerOstersonntag
statt:UnterMitwirkungdesDomchors
mit einer Messe von Charles Gounod
undWerkenvonCésarFranckmit Soli,
Harfe und Streichern. Beeindruckend
ist zudem der Auferstehungsgottes-
dienst amOstersonntagmorgen in der
katholischen Kirche Aesch, allein
schon wegen der Tageszeit: Dort wird
um6UhrmorgensdasOsterfeuer ent-
facht, auchmit SegnungundTaufe.An-
schliessend gibt es einOsterzmorge.

Wervonalledemnichtswissenwill,
kann sich natürlich auch auf die Suche
nachOstereiernmachenoderaneinem
der beliebten Brunches zu Ostern
teilnehmen.Allerdings sindhierbeiRe-
servationen dringend empfohlen, ins-
besondere,wennmansichaufden letz-
tenDrücker dazu entscheidet. (ans)

Die Basler Antoniuskirche ist
nicht nur an Ostern gut gefüllt
Diemultikulturelle Gemeinschaft verleihe zusätzlicheDynamik, erzählt Pfarrer StefanKemmler.

Yann Schlegel

Es ist einerderMomente, inwelchen in
derAntoniuskircheRuheherrscht.Wo-
bei die Stille nicht absolut ist. Von der
Empore dringen leise Perkussionsge-
räusche der Jugendband herab, die ge-
rade ihre Probe abhält. Pfarrer Stefan
Kemmler führt nachkurzerKniebeuge
am Fuss der Kirche zur Heiligenfigur,
die sinnbildlich fürdieOstertage steht.
Sie stellt dar, wie Jesus nach der Kreu-
zigungaufdenKnienvonMaria aufge-
bahrt daliegt. Gedächtniskerzen wer-
fendie Skulptur in schummrigesLicht.

InderAntoniuskirche seidieseHei-
ligenfigur nicht nur anOstern eine be-
liebte Pilgerstätte, erzählt Kemmler
und deutet auf die glänzenden Stellen
–HändeundBeine sind vondenvielen
Berührungen aufpoliert.

TamilischeMission:«Siekämen
amliebsten täglich»
Die Sichtbetonkirche vonAntonMoser
zwischenIselinundSt. Johann-Quartier,
ein Baudenkmal von internationalem
Rang,beherbergteinebesondersaktive
Pfarrei in Basel. Davon zeugt das prall
gefüllte Programm. Noch immer führt
St.Anton tagtäglich morgens um halb
acht einen Gottesdienst durch. Hinzu
kommenbis zu vier grosseEucharistie-
feiern–alsoheiligeMessen–anSonnta-
gen. ImmergrösseresGewichterlangen
im Pastoralraum Basel-Stadt katholi-
sche Glaubensgemeinschaftenmit Mi-
grationshintergrund aus verschiedens-
ten Ländern. Besonders viel Raum er-
halten sie in derAntoniuskirche.

Die tamilischeMissionbeispielswei-
se hält jeweils amersten, zweiten, drit-
tenund fünftenDienstagabend imMo-
nat ihreEucharistiefeierab.«Siekämen
amliebsten täglich», sagtKemmlerund
lächelt.NebendenTamilen feiernauch
die slowenische und die philippinische
Mission sowie die syro-malabarische
(Südindien)Gemeinschaft ihreMessen
in der Antoniuskirche.

DievielenAnsprüche sorgen für ein
vitales Umfeld und dank dem grossen
Pfarreiheim könne St. Anton auch vie-
leWünscheerfüllen, erzähltKemmler.
Die beschränkten Zeitfenster in der
Kirche sorgen für eineDurchmischung
der kulturellenGruppen. «BeimSonn-
tagsgottesdiensthat jeweilsmindestens
dieHälfte einen fremdsprachigenHin-
tergrund», sagt der Pfarrer.

Kemmler ist in seinemBerufnichtbloss
als Prediger, sondern oft auch als Ver-
mittler gefragt. Die verschiedenen
Mentalitäten fordern den 55-Jährigen
immerwieder vonneuem.«Mir gefällt
dasbisweilenChaotische, aber zugleich
Dynamische», sagt er. «Ichweiss zwar
nicht immer, was die anderen Missio-
nen planen. Dafür können wir sehr
spontanAnlässeaufdieBeine stellen.»

Auch in der Pfarr-Wohngemein-
schaft von St. Anton lebt Kemmler den
kulturellenAustausch.Er teilt dieWoh-
nungmitDoktorandenaus Indien,Gha-
naunddemKongo sowieGeflüchteten
ausSyrien.Er sei immerunterwegsund
empfinde das Zölibat als sinnvolle Le-
bensform.Alleinewollteerniewohnen,
weshalberbereits2005 indiePfarr-WG
inBasel zog,obwohlerdamalsnochkei-
ne Anstellung amRheinknie gefunden
hatte. Nach zehnjähriger Amtszeit im
aargauischenErlinsbacherhieltKemm-
ler die Stelle bei der Pfarrei St. Anton.

DerPfarrer ist immermit
demVeloaufAchse
Mittlerweile rauschtder ausdemBern-
biet stammende Pfarrer mit seinem
Fahrrad zwischenAntoniuskirche,Ma-
rienkirche und Allerheiligen in Basel-

West und St.Franziskus in Riehen hin
und her, wo er überall Teilpensen be-
kleidet. Die drei Pfarreien in Basel-
West würden allmählich «Schritt für
Schritt zusammenwachsen», sagt
Kemmler. Obwohl in Basel-Stadt im
letzten Jahr rund 150 Neueintritte auf
800registrierteKirchenaustritte fallen
und sich Missionen aus anderen Län-
dern stark einbringen, sei ein Zusam-
menspannenwichtig. «Wir sindein so-
lidarisches System.»

EinenunerwartetenZuwachserleb-
te die Pfarrei St. Anton während der

Corona-Pandemie. «Wir hatten eine
Verjüngung um rund 20 Jahre und ein
Wachstum um zehn Prozent», sagt
Kemmler. Er selbst rätselt,worauf dies
zurückzuführen sei. Glaubt aber, dass
esdamit zu tunhat, dassdiePfarrei die
Messe an Werktagen neu zu früher
Stunde um halb acht Uhr morgens an-
setzte.DiesermöglicheesauchArbeits-
tätigen, noch ihrem Glauben nachzu-
gehen. Einige hätten in jener Zeit auch
neuzumGlaubengefundenundkämen
seither immer wieder. Nicht bloss an
Ostern.

Stefan Kemmler führt die Pfarrei St. Anton seit acht Jahren. Bild: Roland Schmid

«Mirgefällt
dasbisweilen
Chaotische,
aber zugleich
Dynamische.»

Stefan Kemmler
Pfarrer zu St. Anton

Der Klostervorsteher vonMariastein, Abt Peter von Sury, richtet anlässlich der Karfreitagsliturgie eine Predigt an die zahlreich versammelte Gemeinschaft. Bild: Roland Schmid

Denn die Frage, wer Schuld trägt am
Tod von Unschuldigen – sei es durch
Untätigkeit oder aktivePartizipation –,
muss immer wieder neu gestellt wer-
den. Anlass dazu geben Machtmiss-
brauch,Gräueltatenundsystematische
Ungerechtigkeit nochmehr als religiö-
se Feiertage. «Aber gebt nicht auf!»,
donnerte die tiefe Stimme vonAbt Pe-
terdurchdieKlosterkirche.«Gebtnicht
auf, an dieHoffnung zu glauben!»

Die Karfreitagsliturgie in Maria-
steinendete,wie siebegonnenhatte: in
Stille, aufdenKnien. SichvordasKreuz
zu knien in Erinnerung an diejenigen,
diedenTodvon Jesus als genausoend-
gültig erlebt hattenwieHinterbliebene
heutedenTod ihrerLiebsten,das ist die
kirchliche Antwort auf Abstumpfung.
Ja, es ist wichtig, Karfreitag nicht im-
mer schon von der erlösenden Oster-
botschaft her zu lesen.

Aber dabei belassen kann man es
dann doch nicht. Langsam findet der
Besucherstromwieder nach draussen,
auf den Kirchplatz, an die Frühlings-
sonne. Abt Peters eindringliche Bitte,
aber, hallt noch immer nach: «Gebt
nicht auf!» Die Ohnmacht angesichts
des Bösen hat nicht das letzteWort.

Dr. theol. Delphine Conzelmann ist
Autorin und Dozentin für Kirchenge-
schichte an der theologischen Fakul-
tät der Universität Basel.
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